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Regierung Müller
ſchwer havariert

Es würde vollends Schiffbruch erleiden, wenn das Zentrum endlich den ge-
fährlichen Boden verlaſſen wollte

CTetegeaphiſche Meldung.)
Berlin, 22. Juni.

Daß die Verhandlungen über die Bildung der GroßenKoalition ſo ſchnell ſcheitern würden, war im Kanſe des geſtrigen

Abends noch nicht vorauszuſehen. Nachdem in den Vormittags
ſtunden bei den interfraktionellen Beſprechungen die Meinungen
ſehr ſ aufeinandergeprallt waren, herrſchte in parlamentari
ſchen en durchweg die Auffaſſung, die Große Koalition ſei
bereits e ltig erledigt. Plötzlich ſchlug jedoch der Wind um
und neue ttlungsverſ mann Müllers ſetzten ein,
und es ſ in den ſpäten ittagsſtunden als ob ſo
wohl die jaldemokraten als auch die Deutſche Volkspartei zu
h egenkommen bereit ſeien. Die Stimmung der

iner genblätter war daher wieder optimiſtiſcher, und nur
in deutſchnationalen Kreiſen war man der Anſicht, daß die
Große Koalition nicht zuſtande kommen werde. Andererſeitsd deutſchnationale Blätter heute morgen der Volkspartei
ſchwere Vorwürfe darüber, daß ſie bei den Beſprechungen des
geſtrigen Spätnachmittags umgefallen, d. h. den ſozialdemokrati

ſchen Wünſchen ſei, ohne daß die Sozialdemokraten irgendwelche Nachgiebigkeit gezeigt hätten. Ob dieſe
Stimmen aus dem deutſchnationalen Lager die Haltung der
Deutſchen Volkspartei in den heutigen Vormittagsſtunden be

haben, mag dahingeſtellt bleiben. Ueberraſcht hat jeden
falls die energiſche Haltung des Unterhändlers der Deutſchen
Volkspartei, des Abg. Dr. Scholz, die er bei den heutigen
Vormittagsbeſprechungen den Sozialdemokraten gegenüber ein-
genommen hat. Jn ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen
Kreiſen ſchiebt man die Schuld an dem Scheitern der Großen
Koalition ausſchließlich der Deutſchen Volkspartei zu,
und ein demokratiſches Blatt ſpricht heute abend von den gerade
zu grotesken Forderungen der Deutſchen Volkspartei,
die anſcheinend geglaubt habe, den anderen Parteien einfach
ihren Willen diktieren zu können. So liegen die Dinge jedoch
nicht, denn in den geſtrigen Nachmittagsſtunden war die Volks
partei und auch ihr Fraktionsführer Dr. Scholz zu Zugeſtänd
niſſen bereit, wenn die Sozialdemokraten auch ihrerſeits in bezug
auf den 11. Auguſt Entgegenkommen zeigen würden. Die
Volkspartei wollte an dem bisherigen Zuſtand, wie der 11. Auguſt,
als r gefeiert wird, nichts ändern, ſprah ſich nur
gegen die Grklärung dieſes Tages als Nationaolfeiertag
aus. Die Volkspartei wies dabei darauf hin, daß es bisher ſo
ganz gut gegangen ſei, und daß kein Grund vorliege, den bis
herigen Zuſtand zu ändern. Dafür wollte die Volkspartei über
die Herabſetzung der Lohnſteuer mit ſich reden laſſen, ver
langte jedoch, daß auch auf ihre Steuerwünſche eingegangen

Der Handel zwiſchen Sozialdemokraten und Volkspartei ſtand
in den geſtrigen Abendſtunden ſo, daß im Rahmen einer Ueber
prüfung der geſamten Steuergeſetzgebung die Volkspartei für die
Senkung der Lohnſteuer eine Streichung der Kapitar-
ertragsſteuer und eine Senkung der Steuerſätze in
den mittleren Stufen forderte. Außerdem beſtand die Volkspartei
auf ihrem alten Wunſch, die Veranlagung zur Ein-
kommenſteuer auf Grund eines dreijährigen Durchſchnitts-
einkommens durchführen zu laſſen. Auch der Abg von
Guérard unternahm im Laufe des geſtrigen Nachmittags noch
verſchiedene Einigungsverſuche, die dahin gingen, das Zentrum,
die Demokraten und die Sozialdemokraten dafür zu gewannen,
daß im Herbſt bei Wiederzuſammentritt des preußiſchen Land
tages Verhandlungen mit der Deutſchen Volkspartei über die
Umbildung der preußiſchen Regierung geführt wurden. Dafür
ſollte die Volkspartei ihrerſeits Entgegenkommen in bezug auf
den Verfaſſungsfeiertag und auf den Bau des Panzerkreuzers
zeigen. Der Vermittlungsvorſchlag des Zentrums, der in der
Hauptſache von dem Abg. von Guérard ausgegangen war, fand
aber bei den Sozialdemokraten und auch bei den Demokraten
keine Gegenliebe, und daraufhin erſt entſchloß ſich die Volks-
partei, nochmals in ultirzativer Form die Aufnahme ſofortiger
Verhandlungen über die Erweiterung der preußiſchen Regie-
rungskoalition zu fordern. Schon am 10. Juli, am Tage des
Wiederzuſammentritts des preußiſchen Landtages, ſollte die Re-
gierungsumbildung in Preußen erfolgen. Warum haben nun
Sozialdemokraten und Demokraten im Reich wie in Preußen
der Volkspartei in dieſer Beziehung kein Entgegenkommen ge-
zeigt, obwohl ſie ſahen, daß die Volkspartei dann auch ihrerſeits
zu Zugeſtändniſſen auf anderen Gebieten bereit ſei? Die Volks

partei hat mehrmals durchblicken laſſen, daß ſich dann über viele
andere Dinge reden laſſe,

Es hat wenig Zweck, ſich nun lange darüber zu ſtreiten, wen
die Schuld an dem Scheitern der Großen Koalition trifft. Be-
kanntlich liegt die Schuld nur ſelten allein bei der einen Partei.
Die erſte Phaſe der Regierungsbildung iſt damit abgeſchloſſen,
und die Suche nach neuen Möglichkeiten hat bereits heute hinter
den Kuliſſen eingeſetzt. Zunächſt kommt nun der Verſuch in Frage,

eine Regierung der Weimarer Koalition zu bilden.
Aber hier liegen die Dinge nach Anſicht faſt aller parlamen
tariſchen Kreiſe nicht günſtiger als bei per Großen Koalition. Man
glaubt nicht, daß eine Weimarer Koalition zuſtande kommt, denn
die Bayeriſche Volkspartei wird dieſe wohl kaum mitmachen, und
wenn die Bayeriſche Volkspartei abſpringt, wird auch das Zentrum
nicht mitmachen. Eine Weimarer Koalition kann auch nur mit
Unterſtützung der Wirtſchaftspartei und des Deutſchen

'Bauernbundes regieren, und bei dem Abg. Fehr, auch
wenn ihm das Rejichsernährungsminiſterium angeboten werden
würde, beſteht wenig Neigung, ſich auf dieſes von vornherein
brüchige Schiff zu begeben. Außerdem iſt noch nicht bekannt, ob
der Reichspräſident nun auch Hermann Müller den Auftrag für
die Bildung der Weimarer Koalition geben will. Man kann
darüber verſchiedener Anſicht ſein, ob ſich der erſie Auftrag des
Reichspräſidenten an Hermann Müller auch auf die Vildung einer
Weimarer Koalition bezieht. Darüber wird die Ausſprache
zwiſchen dem Reichspräſidenten und Hermann Müſler Aufſchluß
geben. Wie in parlamentariſchen Kreiſen veriautet, ſoll
Dr. Streſemann nicht die Abſicht haben, in einer Regierung der
Weimarer Koalition als Fachminiſter das Außenminitſterium zu
behelten. Sollte auch die Weimarer Koalition nicht möglich ſein,
dann wird man vielleicht als letzten Ausweg ein Kabinett der
Mitte bilden, das ſich von Fall zu Fall ſeine Mehrheiten ſucht.
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Das entſcheidende Nein der D. V. P.
Wilhelm Jwanowitſch

Badſtieber ſpielt auf. Die Ausſage eines Denunzianten.
Moskauer Hetze gegen die deutſche Preſſe.

Von unſerem Moskauer Korreſpondenten.)
O. E. Moskau, im Juni 1938.

Vor dem Mikrophon, ſchräg gegenüber dem Richtertiſch, ſteht
ein mittelgroßer, unterſetzter Mann. „Künſtlertolle“, hervor
ſpringende etwas gebogene Naſe über einem ungewöhnlich kleinen
Mund, der zu dem grobflächigen Geſicht irgendwie nicht paßt.
Kleine, mausgraue Augen, Lederjoppe. Jn den Händen, die
etwas krampfhaft an den Leib gedrückt ſind, ein blaues Heft:
der Angeklagte Nr. 51, der deutſche Monteur Badſtieber, von
der deutſchen Firma Knapp, Wilhelm Jwanowitſch Badſtieber,
wie er in den Moskauer Blättern genannt wird. Hinter ihm
ſitzt an einem kleinen Tiſchchen ein adrettes blondes Mädchen,
eine deutſche Stenotypiſtin, die eifrig Blatt für Blatt ihren
Stenogrammblock beſchreibt. Jm Saal ſelbſt die Stimmung eines
„großen Tages“. Der Staatsanwalt Krylenko, auf deſſen
Drängen die unerwartete Vernehmung des erſten deutſchen An
geklagten in dieſem Prozeß zurückgeführt wird, holt, man fühlt
es direkt in der ſchwülen Atmoſphäre dieſes Tages, zu einem
großen Schlage aus.

Badſtieber ſpricht. Von Zeit zu Zeit unterbricht ihn ein
Glockenzeichen des Vorſitzenden, dann überſetzt der Dolmetſcher
die Ausſage des Deutſchen ins Ruſſiſche. Jnzwiſchen blickt ſich
Badſtieber mit einer ſchlecht verhüllten Selbſtgefälligkeit um,
lächelt den Vorſitzenden, die Mitglieder des Gerichts, den An
kläger an.

Man ſtaunt, mit welchem ſicheren Jnſtinkt ſich dieſer deutſche
Monteur der Stimmung im Gerichtsſaal, den Sympathien und
Antipathien dieſes Klaſſengerichts anpaßt. Er bittet ausdrücklich,
mit ſeiner „Biographie' beginnen zu dürfen. Ganz nach der Art
der ruſſiſchen Angeklagten, die immer wieder ihre „werktätige“
Herkunft betonen, erzählt er von ſeiner „ſchweren Jugend“.
Vater, kleiner Muſiker, ſtirbt ſehr früh, die Mutter verheiratet
ſich wieder. Es folgt die übliche Geſchichte vom „böſen Stief-
vater“. Mit erhobener Stimme weiſt Badſtieber darauf hin, daß
er als deutſcher Kriegsgefangener in Archangelſk in den Reihen
der Roten Armee gegen die „Weißen“ gekämpft habe.

Je länger dieſer Mann ſpricht, um ſo klarer wird ſein
„Charakterbild“. VBadſtieber, der ganz offenkundig genau weiß,
welche Rolle er in dieſem Prozeß zu ſpielen hat, und dem Staats
anwalt direkt das Wort aus dem Munde nimmt, ſpielt ſich als
„kleiner Mann“ auf. Jmmer wieder ſagt er, er ſei ein „kleiner
Monteur“ geweſen, der gegenüber den „großen Herren“, den
deutſchen Jngenieuren, den Mund zu halten hatte. Er iſt tat
ſächlich der typiſche, nörgleriſche, verbiſſene, immer beleidigte
„kleine Mann“, der ſich ſtets zurückgeſetzt fühlt und deswegen

Die D. V. P. zum Scheitern
der Großen Koalition

Müller-Franken vom Reichspräſidenten zur Bildung einer kleineren
Koalition ermächtigt

Telegraphiſche Meldungen,)
Berlin, 22. Juni.

Von der Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei wird
folgender Bericht veröffentlicht:

„Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei beſchäf-
tigte ſich in ihrer heutigen Sitzung auf beſonderen Wunſch des
Verhandlungsführers, Reichskanzler g. D. Hermann Müller, mit
den nach deſſen Auffaſſung für die Regierungsbildung beſonders
vordringlichen vier Fragen:

1. Jn ver preußiſchen Frage war die Fraktion zum Ent-
gegenkommen inſofern bereit, als ſie unter Feſthaltung der
Forderung der Bildung gleichartiger Regierungen im Reich und
in Preußen lediglich ausreichende Sicherungen durch Beſchluß-
faſſung der preußiſchen Regierungsparteien über Zeit und Be-
dingungen des Eintritts der Deutſchen Volkspartei in die
preußiſche Regierung forderte.

2. Zur Frage der Feſtlegung des 11. Auguſt als geſetzlichen
Feiertag war es der Fraktion unmöglich, ihren ablehnenden
Standpunkt aufzugeben. Ein Vorſchlag, den bisherigen Zuſtand
bezüglich der Art der Feier des Verfaſſungstages im Wege der
Geſetzgebung feſtzulegen, hätte dem Wunſche weiteſter Volkskreiſe
auch in anderen Parteien entſprochen.

3. Die Forderung der Sozialdemokratie auf Erhöhung des
ſteuerfreien Exiſtenzminimums in Ausführung der lex Brüning
war die Fraktion bereit, inſofern Rechnung zu tragen, als ſie
ſich mit einer Prüfung der Frage im Zuſammenhang mit den

von ihr geſtellten Forderungen auf Senkung auch der veranlagten
Einkommenſteuer in den unteren und mittleren Stufen und all
gemein der Realſteuern einverſtanden zu erklären bereit war.

4. Jn der Frage des Panzerſchiffes A hielt die Fraktion an
der planmäßigen Ausführung des von der Mehrheit des Reichs
tages bewilligten Baues feſt.

Da, wie eingangs mitgeteilt, der Herr Verhandlungsführer
eine Antwort zunächſt nur auf die genannten vier Fragen er-
wartet hatte, trat die Fraktion in eine erneute eingehende Er-
örterung der übrigen auf den verſchiedenſten Gebieten noch be-
ſtehenden Differenzpunkte nicht ein.“

Die neue Fraktionsſitzung der Deutſchen Volkspartei iſt vor-
läufig nicht angeſetzt worden. Die Fraktion wird zunächſt ab-
warten, wie ſich die Dinge weiter entwickeln.

v

Amtlich wird mitgeteil: Abgeordneter Müller-Franken be-
richtete heute abend 7 Uhr dem Herrn Reichspräſidenten ein-
gehend über die von ihm in den letzten Tagen wegen der Re-
gierungsbildung geführten Verhandlungen, die heute zu dem Er-
gebnis gelangt ſeien, daß die Regierungsbildung auf der Großen
Koalition als geſcheitert angeſehen werden müſſe. Abgeordneter
Müller ſchloß daran einen Bericht über ſeine heute begonnenen
Vemühungen um Bildung einer Regierung auf der Grundlage
einer kleineren Koalition. Der Herr Reichspräſident dankte dem
Abgeordneten für ſeine bisherigen Bemühungen und ermächtigte
ihn, ſeine Verhandlungen zur Regierungshildung auf der
Grundlage einer kleineren Koalition fortzuſetzen.



auch nicht weiter kommt, der die ihm gebotene Gelegenheit, die
Gelegenheit, ſeines Lebens, mit Freude ergreift, um „auszu
packen“. Er verſteht nur zu gut, daß dieſes Gericht von ihm nur
belaftende Ausſagen erwartet.

Der ausländiſche Zuhörer bemüht ſich, objektiv zu bleiben
ar den poſitiven Jnhalt ſeiner Ausſagen herauszuſchälen. Bad
ſtieber erklärt, er hätte gehört, wie der deutſche Jngenieur
Seebold geſagt habe, die Ausländer ſeien ſelbſtverſtändlich
nicht ſo dumm, um den Bolſchewiſten zu helfen. Dieſe Aeuße-

rung ſoll während einer Kneiperei gefallen ſein. Badſtieber muß
zugeben, daß er „den genauen Sinn der Worte Seebolds nicht

verſtanden“ hat. Alkohol ſcheint überhaupt eine Rolle im Leben
dieſes „kleinen Mannes“ zu ſpielen. Bei einer anderen Kneiperei
ſoll er ſich über die Zuſtände in Sowjetrußland ſehr herab-
würdigend geäußert haben. Badſtieber iſt beleidigt. Zwar gibt
er zu, daß er „von ruſſiſcher Wodka ſehr ſchnell beſchwipſt“ ge-
worden ſei, doch wozu brauchte denn der deutſch verſtehende
Trinkkumpan ſeine „überflüſſigen“ Aeußerungen zu überſetzen?
„Jch bin ein organiſierter Arbeiter!“, ruft Badſtieber im Bruſt
ton der Ueberzeugung aus. Auch die mit den be-
rühmten Geldpaleten, die Seebold angeblich durch Badſtieber den
Ruſſen zu Beſtechungszwecken übergeben ließ, iſt reichlich ver

worren. Der Staatsanwalt iſt allerdings anderer Meinung und
konſtatiert befriedigt ſchmunzelnd, daß Badſtieber den Auftrag
Seebolds „mit echt deutſcher Gründlichkeit“ ausgeführt habe.
Badſtieber nickt ſtolz und ſagt, er habe Seebold nicht wider-

ſprechen können, denn er, Badſtieber, ſei „ein kleiner Mann“,
Seebold aber ſein Vorgeſetzter, und in Deutſchland ſeien
Jngenieure „große Tiere“.

Unwillkürlich fragt man ſich immer wieder, warum iſt denn
Badſtieber, dem, wie er ſelbſt zugibt, der „ſchädigende Zweck“
der Beſtechung und der geſamten Tätigkeit der deutſchen

Jngenieure im Donezbecken klar war, nicht gleich zu den ruſſiſchen
Behörden gegangen, warum hat er, der ja bereits „revolutionäre
Verdienſte als Rotarmiſt aufzuweiſen hat, die „Schädlinge“ nicht
denunziert? Er wäre vielleicht mit dem Ehrentitel „Held der
Arbeit“ ausgezeichnet worden und ſäße heute nicht auf der An

klagebank. Dieſe Frage ſtellen ihm aber, wohl ganz bewußt, weder
das Gericht, noch der Ankläger.

Badſtieber antwortet auf die immer freundlicher werdenden
Fragen des Staatsanwalts mit einer peinlich wirkenden Unter
würfigkeit. Er „belaſtet“ ſogar, ohne die Fragen des Anklägers
abzuwarten. So erklärt er ſich plötzlich bereit, unter den An-
geklagten diejenigen Leute zu nennen, die vom Direktor der
Firma Knapp, Köſter beſtochen worden ſein ſollen. Badſtieber
iſt keine geheimnisvolle Perſönlichkeit, kein pſychologiſches Rätſel,
ſondern ein „kleiner Mann“, nichts mehr. Aber nicht der „olle,
ehrliche kleine Mann“, der er ſein möchte, ſondern der typiſche
Denunziant mit einer vielleicht krankhaften Freude am „Be
laſten“, „Anſchwärzen“ ſeiner Vorgeſetzten.

Das Gericht, der Staatsanwalt, die Sowjetpreſſe haben alle
ihre Freude an dieſem Angeklagten. „Die Ausſagen Badſtiebers“,
ſchreibt die „Prawda“ mit großer Befriedigung, „haben dem

richt außerordentlich reiches und wichtiges Material geliefert.
Ausgiebig wird auch die Gelegenheit benutzt, die Hetze gegen die
deutſche Preſſe neuzubeleben. Die „Jsweſtija“, das Organ der
Sowjetregierung, ſpotten in der billigſten Weiſe über die „auf-

eregten deutſchen Journaliſten“, die nach der Vernehmung Bad-
tiebers „nervös wurden“ und den „Mut des Sowjetgerichts“ be
zweifelten, nunmehr auch die Deutſchen Seebold und Köſter ver-
haften zu laſſen. „Beeilt Euch nicht, Jhr Herren bourgeoiſen

Journaliſten“, ſchreibt das Blatt, „der Prozeß iſt noch nicht be-
endet. Jhr werdet noch reichlich Gelegenheit haben, Euch lächer
lich zu machen!“ „Die deutſche Preſſe“, ſagen die „Jsweſtija“ an
anderer Stelle, „hat mehr als eine Feder ſtumpf geſchrieben, um
der Sowjetregierung die Verfolgung „unſchuldiger“ deutſcher An
geklagter vorzuwerfen.“ Seebold und Köſter „wo bleiben da
die alten deutſchen Traditionen des ehrbaren Kaufmanns?“
fragt das Blatt höhniſch ſeien „Schädlinge“, Angeklagte Nr. 54
und 55. Das Eintreten der deutſchen Journaliſten für Seebold
und Köſter ſei ein offenes Schuldbekenntnis. Drohend fügt das
Blatt hinzu, von dem „Mut des Sowjetgerichts“ werde man noch

ſprechen können. Dieſer Hinweis auf das kommende
Irteil iſt nur zu deutlich.

Für die Haftentlaſſung Ricklins und Roſſés.
Die Mülhauſer Gruppe der elſäſſiſchen Volkspartei hat, wie

die Morgenblätter berichten, gegen die weitere Gefangenhaltung
Ricklins und Roſſös proteſtiert und alle Abgeordneten der Partei
erſucht, im Parlament energiſch Einſpruch zu erheben. Den
beiden autonomiſtiſchen Abgeordneten wurde außerdem ein
Sympathie- Telegramm geſandt.

Schweres Eiſenbahnunglück in Schweden
Der Jämtland-Expreß mit einer Hilfslokomotive zuſammengeſtoßen und

Telegraphiſche Meldung.)
Stockholm, 22. Juni.

Heute nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr ereignete ſich auf der
Jämtlandbahn in der Nähe von Bollnäs (Schweden)
ein furchtbares Eiſenbahnunglück. Der Expreßzug
Stockholm--Drontheim ſtieß zwiſchen den Stationen Ockelbo und
Bollnäs mit einer Hilfslokomotrve zuſammen und ent
gleiſte. Bisher ſind 20 Tote und faſt 50 Verletzte ge-
borgen worden. Da jedoch von den Schwerverletzten noch einige
geſtorben ſind, wird man mit über 20 Toten rechnen müſſen.

Der Jämtland-Expreß, der von Stockholm nach Drontheim
(Norwegen) unterwegs war, fuhr mit einer Geſchwindig-
keit von 90 Stundenkilometer. Da die Strecke durch
Hällſingland nur eingleiſig iſt, iſt hier für die nord oder
ſüdwärts fahrenden Züge eine beſondere Verkehrsregelung ein
gerichtet. Die Hilfslokomotive, die von dem nördlicher gelegenen
Bollnäs nach Ockelbo fahren ſollte, um hier einen Zug abzu
holen, iſt anſcheinend zu früh, d. h. bevor der Expreß die
Station Bollnäs durchfahren hatte, abgelaſſen worden. So war
ein Zuſammenſtoß unvermeidlich.

Der Zuſammenprall erfolgte in voller Fahrt. Der
Expreßzug entgleiſte, und die drei erſten Wagen wurden in

entgleiſt
einander geſchoben und vollkommen zertrüm-
mert. Die Telegraphenlinie längs der Strecke wurde dabei
zerſtört, ſo daß die Meldungen von dem Unglück nur auf Um-
wegen nach Stockholm gelangen können. Am furchtbarſten
wurde der erſte Schlafwagen des Schnellzuges mit
genommen. Seine Holzteile ſind bis in die kleinſten Teile zer
ſplittert, die Eiſenteile vollkommen verbogen und verdreht. Die
beiden Heizer der Lokomotiven waren auf der Stelle tot.
Der eine wurde im Führerſtand eingeklemmt und faſt bis zur
Unkenntlichkeit verſtümmelt aufgefunden.

Der offizielle Bericht der Eiſenbahnverwaltung ſpricht
bisher nur von 12 Toten und 22 Verletzten. Es ſteht jedoch feſt,
daß die Zahl der Verletzten viel größer iſt und wahrſcheinlich 50
überſchreitet. Auch die Zahl der Toten wird ſich ſicher noch ſtark
erhöhen, da ſich von den Schwerverletzten viele in Lebensgefahr be n und außerdem noch mehrere Perſonen ver
mißt werden, die wahrſcheinlich tot unter den Trümmern liegen
werden.

Obwohl der Jämtland-Expreß ſehr viel von ausländiſchen
Reiſenden benutzt wird, unter denen ſich meiſtens Deutſche be
finden, ſcheinen diesmal keine Deutſchen unter den Fahrgäſten
geweſen zu ſein.

Die Stellungnahme des Zentrums
auf Montag verſchoben

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. Juni.

Der Fraktionsvorſtand des Zentrums trat am Freitag nach
mittag nach dem Scheitern der Verhandlungen des Abgeordneten
Müller-Franken zu einer Beſprechung der Lage zuſammen. An
der Sitzung nahmen als Vertreter der t Volkspartei
die e Leicht und Rauch teilt. Beendigungdieſer Sitzung fand ſofort eine Fraktionsſitzung des Zentrums
ſtatt. Als Ergebnis der Verhandlungen der Zentrumsfraktion
iſt feſtzuſtellen, daß nach Auffaſſung des Zentrums eine voll
kommen neue Lage entſtanden iſt, die es erforderlich macht, daß
die Geſamtfraktion des Zentrums zu ihr Stellung nimmt. Das
wird in einer Sitzung der Zentrumsfraktion am Montag abend
geſchehen. Außerdem wird am Montag eine Sitzung des Partei-
vorſtandes des Zentrums unter Hinzuziehung von Mitgliedern
der Reichstagsfraktion und der preußiſchen Landtagsfraktion des
Zentrums ſtattfinden. Der Abg. v. Guérard hat nach dem Er-
gebnis der Zentrumsverhandlungen dem Abg. Müller-Franken
Kenntnis gegeben.

Deutſchlands Chorzow- Forderungen
Telegraphiſche Meldung.)

Amſterdam, 22. Juni.
Jn der Nachmittagsſitzung des ſtändigen internationalen Ge-

richtshofes im Haag hat Profeſſor Kaufmann im Namen der
deutſchen Regierung ſein Plaidoyer in der Angelegenheit der
Stickſtoffabrik Chorzow beendet. Er führte aus, daß Deutſchland
ſich bei der Schadenvergütung an die Bahyriſchen Stickſtoffwerke
nicht mit dem Angebot von 238 Millionen Goldmark zufrieden
geben könne. Dieſer Betrag ſei für den Verluſt an intellektuellem
Beſitz, Patenten, Konzeſſionen der Fabrikleitung und dem Anteil
am Gewinn vollkommen unzureichend. Auch für den Gewinn
entgang ſei eine Schadenvergütung zu leiſten. Zum u bat
Profeſſor Kaufmann den Gerichtshof zu beſchließen, daß Polen
bei der Zahlung von Schadenvergütung keine Aufrechnung ver
langen dürfe.

Am Montag wird der Vertreter der polniſchen Regierung,
Sokolowſki, zum Wort kommen.

Blutige Zuſammenſtöße in Belgrad
Telegraphiſche Meldung.

Belgrad, 22. Juni.
Jn den ſpäten Abendſtunden des Donnerstag kam es in

Belgrad zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und
Demonſtranten. Die Demonſtranten, beſtehend aus Studenten

und Kommuniſten, veranſtalteten noch in den Abendſtunden einen
Demonſtrationszug, wobei Rufe gegen die Regierung laut wur
den. Die herbeieilenden Gendarmerie- und Polizeibeamten ver
ſuchten, die Demonſtranten zu zerſtreuen. Dieſe errichteten je-
doch an verſchiedenen Straßenecken der Stadt Barrikaden und
griffen die Polizei mit Steinen an. Die Polizei machte von der
Schußwaffe Gebrauch, wobei vier Perſonen getötet und zwölf
verwundet wurden. Um Mitternacht gelang es der Gendarwerie
und der Polizei, die Ruhe in Belgrad wiederherzuſtellen. Siebzig
Demonſtranten wurden verhaftet. Die Studenten wurden nach
Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder auf freien Fuß geſetzt, wäh
rend die Kommuniſten in Haft behalten wurden.

Die Ueberführung der getöteten
kroatiſchen Abgeordneten nach Agram

Telegraphiſche Meldung.)
Belgrad, 22. Juni.

Die Mitglieder der krogatiſchen Bauernparter haben in der
Nacht vom Freitag mit dem Zug, in dem die Leichen der getöteten
kroatiſchen Abgeordneten Paul Raditſch und Dr. Baſarilſchek nach
Agram überführt werden, Belgrad verlaſſen. Zur Verabſchiedung
der kroatiſchen Abgeordneten hatten ſich am Bahnhof zahlreiche
Anhänger der Raditſchpartei eingefunden. Mit demſelben Zuge
haben auch die Witwen der getöteten Abgeordneten mit ihren
Kindern Belgrad verlaſſen. Der Wagen, in dem die Toten auf
gebahrt wurden, war mit ſchwarzen Fahnen umhüllt, auf allen
Bahnhöfen bis Agram werden die Anhänger der Raditſch-Partei
Kränze an den Särgen der Toten niederlegen. Jn Agram werden
alle Vorbereitungen für ein feierliches Begräbnis getroffen. Nach

e nthwen Kundgebungen vom Donnerstag herrſcht in Agram
u

Jn dem Befinden des Abgeordneten Stefan Raditſch iſt keine
weſentliche Veränderung eingetreten. Die Temperatur iſt 37,9,
der Puls 116. Raditſch verbrachte die vergangene Nacht relativ
ruhig. Man befüvhtet jedoch eine Lungenentzündung

Diplomatiſcher Tee beim Reichspräſidenten. sDer Reichspräſident hatte für Freitag nachmittag 17 Uhr
das geſamte ausländiſche diplomatiſche Korps zu einem Tee
geladen.
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Sewilleton
Halle, 23. Juni.

Her menſchliche Charakter
in der Stimme

Von Profeſſor Dr. Rothenberg.
Unſere Zeit ſtellt ſich immer mehr auf das Ueberſinnliche

und Wunderbare ein. Allen Fortſchritten der Technik, allem
Realismus des täglichen Lebens zum Trotz nimmt das Jntereſſe
r die okkulten Wiſſenſchaften in ſtetig ſteigendem Maße zu.

ielen Jüngern iſt es hierbei gewiß um die abſolute Kenntnis
jener letzten Dinge zu tun, die der wiſſenſchaftlichen Betrachtung
entzogen bleiben müſſen, den meiſten geht es aber wohl darum,
eine rein perſönliche Neu- oder Wißbegierde zu befriedigen, eine
Antwort auf die bange Frage zu erhalten, wie ſich die eigene
Zukunft oder das Schickſal von Angehörigen, von geliebten oder
gehaßten Menſchen erfüllen wird und welch unſichtbare Charakter-
züge von der geſellſchaftlichen Maske, die wir tragen, verdeckt
werden. Der große Aufſchwung, den in den letzten Jahren ge-
rade die auf die kein dieſer geheimen Zeichen gerichteten
Künſte und Wiſſenſchaften genommen haben, wie Aſtrologie und
Handleſekunſt, vor allem aber die Graphologie, zeigt, daß in
erſter Linie das Wiſſen um uns ſelbſt die ſtärkſte Triebfeder
dieſer Beſtrebungen iſt.

Jch hatte jüngſt Gelegenheit, in einem Manuſkript zu
blättern, das nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt iſt und das
mich in einem ungewöhnlich hohen Grade erregt hat. Es unter-
nimmt nämlich den kühnen Verſuch, aus der Stimme des Men-
ſchen, ihrer Klangfarbe und ihrem Rhythmus, ihrem gleich-
mäßigen oder ungleichmäßigen, ihrem raſchen oder langſamen,
ihrem mehr oder weniger intenſiven Ablauf, kurz, aus der
überaus komplizierten und mannigfaltigen Jndividualität der
Stimme, die gebärdenmäßig verſchieden zum Ausdruck kommt,
auf Grund eines ſehr ſinnreichen Syſtems einen Schluß auf den
Charakter und die Jntelligenz ihres Trägers zu ziehen. Der
Verfaſſer bringt alſo eine Phyſiognomie der Stimme, die grund-
legend genannt werden kann, weil die bisherige Literatur der
Phyſiognomik nichts Aehnliches aufweiſt, außer allgemeinen Hin-
weiſen, die ſchon bei den alten Griechen feſtzuſtellen ſind.

Die Methode iſt angeblich erlernbar. Jch geſtehe, daß ich
daran zweifle, wiewohl ich mich von der Richtigkeit des Syſtems
durch eine Reihe verblüffender Experimente überzeugt zu haben
glaube. Jedenfalls hat es der Autor lange, bevor er es nieder
geſchrieben hat, inſtinktiv gekannt und wohl auch angewendet
Jch kenne ihn ſeit vielen Jahren als einen einſamen und merk-
würdig ſenſiblen Mann. Ohne die Menſchen zu ſcheuen, weicht
er ihnen gefliſſentlich aus, weil ihm, wie er ſagt, ihre Stimme
ſelten freundlich ins Ohr klingt. Hier hört er aus dem ſatten

Ton des Biedermannes den gut maskierten Heuchler, dort aus
aſtig ſich überſtürzenden Worten einer ſcheinbar ehrlichen
mpulſivität nur Verrat und Gemeinheit; manch gefühlvolle

Suada einer reifen Frau iſt ihm ein dürftiger Mantel für
brennende Erotik und hinter jovialen Tiraden bergen ſich Hab-
ſucht und Geiz. Gelegentlich aber vernimmt er eine Stimme, bei
der er aufhorcht, und wievohl ſie ſimpel und gar nicht melodiſch
klingt, wird ihr Träger mit unfehlbarer Sicherheit als geiſtig
und ſittlich bedeutender Menſch erkannt.

Ausdrücklich ſei bemerkt, daß die meiſten dieſer Experimente
in der Weiſe erfolgten, daß ſich der Sprechende in einem anderen
Zimmer hinter verſchloſſener Tür befand, ſo daß ihn unſer
Phyſiognomiker überhaupt nicht zu Geſicht bekam und natürlich
auch ſeinen Namen nicht W Selbſtverſtändlich beſchränkten
ſich die einzelnen Urteile nicht etwa auf die Aufzählung irgend-
welcher allgemeiner guter oder ſchlechter Eigenſchaften; ſie
trugen durchweg individuelles Gepräge von einer wie er
ſtaunlichen Sicherheit und, wenn ſie mir in einigen, allerdings
wenigen Fällen etwas ſtrenge erſchienen ſind, ſo war ich keines-
wegs ſicher, ob ich die betreffende Perſon auch ſo gut kenne, daß
ich mein aus dem Umgang mit ihr gewonnenes Bild für un
bedingt h halten durfte. Man lernt ja in dieſen
Dingen bekanntlich nie vollſtändig aus. Jn ſolchen Fällen r
ich auf den Wunſch des Stimmphyſiognomikers das Urteil dur
Vorlage einer riftprobe überprüfen. Wie die meiſten
Phyſiognomiker iſt er nämlich auch ein ſicherer Graphologe, ohne
daß er dieſer eine beſondere Bedeutung beimißt, weil nach
ſeiner Meinung die Schrift ſo zahlreichen Schwankungen unter
worfen iſt, daß ſie jeweils nur eine Momentphotographie dar
ſtellt, während die Simme, wie er ſagt, den Grundcharakter des
Menſchen ausdrückt. Jn allen Fällen, in denen es nun zu einer
Nachprüfung ſeines auf Grund der Stimme gefällten Urteils
durch die r kam, konnte er die Graphologie iſt be
kanntlich ebenſowenig eine mhſtiſche Angelegenheit wie die
Phyſiognomik und arbeitet nach wiſſenſchaftlichen Geſetzen
einwandfrei ſein Urteil beſtätigt ſehen.

Daß ſich tatſächlich in der Stimme die Eigenart des
Menſchen ausdrücken kann, ergibt ſich ich folge hier den Aus-
führungen des Manuſkriptes ſchon aus der phhyſiologiſchen
Betrachtung des menſchlichen Sprachorgans als eines Jn-
ſtrumentes, auf dem die verſchiedenen Menſchen eben ganz ver-
ſchieden „ſpielen“. Die Tonbildung erfolgt dadurch, daß der aus
den Lungen kommende Luftſtrom durch die im Kehlkopf befind
lichen Stimmbänder in Töne umgeſetzt wird, die beim Durch
gang durch die Mundhöhle eine nähere Jndividualiſierung durch
Zunge, Zähne und Mundſtellung erfahren. Nun iſt es natürlich
durchaus nicht von uns abhängig, weil es durch unſer Weſen be-
ſtimmt wird, ob die Stimmbänder regelmäßig ſchwingen, ob dieſe
Schwingungen raſch aufeinanderfolgen und ob ihre Jntenſität
größer oder geringer iſt.

Der Menſch kann ſeine Schrift verſtellen, er kann ſeinen
Geſichtszügen den ihm gerade paſſenden Ausdruck verleihen, aber
er kann ſeine Stimme nicht ſo verändern, daß er die Funktion

ſeiner Stimmbänder unter ſeine Kontrolle ſtellt. Er kann ge
wiſſe äußere Merkmale ſeiner Stimme beeinfluſſen, die aber für
die Beurteilung bedeutungslos ſind, doch iſt er nicht imſtande,
an der Klangfarbe und gar am Rhythmus, dem entſcheiden-
den Merkmal der Stimme, irgendwelche Korrekturen vorzu
nehmen. Aus dieſem Grunde iſt, ſo erklärt der Autor in über-
zeugender Weiſe, die Stimme der einzig verläßliche Maßſtab,
r die Menſchen zu beurteilen, in ihr Jnnerſtes ſchauen zu
önnen,.

Jch fragte den unheimlichen Mann, ob er ſeine Methode
nicht unter die Leute bringen wolle. „Nein“, erwiderte er.
„Mir graut vor den Folgen. Stellen Sie ſich vor, wie viele
Ehen, Freundſchaften und geſchäftliche Verbindungen aus-
einandergehen würden, wenn man es täglich und ſtündlich aus
der Stimme des Partners hören müßte, welch ein Schuft er iſt.“
Jch widerſprach ihm. Unzählige Menſchen ſeien doch nur deshalb
ſchlecht, weil ſie ſich nicht durchſchaut fühlen und gewiſſer en
mit ſich allein zu ſein glauben. Wenn man ihre Niedrigkeit
heraushörte, würden ſie ſich zu beſſern bemühen. Jch habe ihn
nicht überzeugen können.

G

Von deutſchen Hochſchulen
Halle.

Der durch die Emeritierung des Geheimrats R. Beneke an
der Univerſität Halle erledigte Lehrſtuhl der allgemeinen
Pathologie und pathologiſchen Anatomie iſt dem ordentlichen
Profeſſor Dr. med. Walther Berblinger in Jena an-
geboten worden. Profeſſor Berblinger iſt langjähriger Heraus-
geber des „Centralblattes für allgemeine Pathologie und patho-
logiſche Anatomie“ (mit M. B. Schmidt). Seine Arbeiten be-
treffen beſonders innere Sekretion und Nervenpathologie. Berb-
linger iſt 1882 zu Karlsruhe i. B. geboren. Er oblag dem Stu-dium der Medizin in Heidelberg, München und Straßburg und
war Schüler von Friedr. v. Recklinghauſen, M. B. Schmidt und
Jores. 1912 erhielt Berblinger in Marburg die veniga legendi,
war dann Aſſiſtent am Züricher pathologiſchen Jnſtitut bei M. B.
Schmidt, dann bei demſelben am Marburger pathologiſchen Jn
ſtitut und ſpäter ebenda unter Jores. Oſtern 1918 kam er an
das pathologiſche Jnſtitut in Kiel, erhielt dort das Prädikat Pro-
feſſor und ſiedelte 1922 als Ordinarius und Direktor des patho
logiſchen Jnſtituts nach Jena als Nachfolger von R. Roeßle über.

Köln.

Dr. Curt Looſe habilitierte ſich in der wirtſchafts- und
ſozial wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität Köln für das
Gebiet der praktiſchen Volkswirtſchaftslehre und Wirtſchafts-
geſchichte.

Prag.
Der Vertreter der allgemeinen und experimentellen Patho-

logie an der Prager deutſchen Univerſität, Profeſſor Dr. med.
Hugo Wiener vollendet am 22. Juni das 00. Lebensijahr.
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Hallo und Amgebung
Halle, 28. Juni.

Die eder neuen Schwurgerichtsperiode
Sechs Fälle. Beginn 25. Juni.

Jn der am 25. Juni 1928 beginnenden Schwurgerichtsperiode
kommen zur Verhandlung:

1. am 25. Juni 1928, vormittags 9 Uhr, gegen den Hand-
werker Franz Ham mer in Delitzſch wegen Meineid,

2. am 26. Juni 1988, vormittags 9 Uhr, gegen den Sattler
S Lips in Dölau wegen verſuchter Brandſtiftung und Be

rohung,
3. am 26. Juni 1928, mittags 115 Uhr, gegen den landw.

Hilfsarbeiter Joſef HKyp aus Zöberitz und der ledigen Marta
Schöne aus Zöberitz wegen Meineid und Anſtiftung zum
Meineid,

4. am 27. Juni 1928, vormittags 9 Uhr, gegen die Schneiderin
Selma Roſenkranz aus Halle a. S. und den Lageriſten
Fritz Lange in Halle a. S. wegen gewerbsmäßiger Abtreibung
und Beihilfe dazu in Tateinheit mit fahrläſſiger Tötung,

5. am 28. Juni 1928, vormittags 9 Uhr, gegen den Bau
arbeiter Willy Karl aus Schierau wegen Totſchlag und un
befugten Waffenbeſitz,

6. am 29. Juni 1928, vormittags 9 Uhr, gegen den Hand
lungsgehilfen Reinhold Becker aus Halle a. S. wegen Tot-
ſchlag

Ab 1. Juli neue Miete!
Gleichzeitig ſind die Straßenreinigungsbeiträge zu zahlen.
Der Magiſtrat der Stadt Halle teilt mit:
Vom 1. Juli 1928 ab haben die Hauseigentümer die

Straßenreinigungsbeiträge in Halle zu zahlen.
Vom gleichen Tage an erhöht ſich die ge ſetzliche Miete
in Halle um 1,7 v. H. der reinen Friedensmiete. Bei der
Friedensmiete einer Wohnung von 1000 Rm. erhöht ſich alſo die

etzliche Miete um 17 Rm. jährlich. Bei der Berechnung des
ndertſatzes der Friedensmiete iſt lediglich der Teil der

Straßenreinigungskoſten berückſichtigt worden, der auf die ſchon
bisher der Stadtgemeinde obliegenden Laſten zurückzuführen iſt.
Soweit die Stadtgemeinde den Hauseigentümern die Schnee-
beſeitigumg auf den Bürgerſteigen und das Streuen bei Glatteis
abgenommen hat, haben den entſprechenden Teil der Straßen
veinigungsbeiträge die Hauseigentümer ſelbſt zu tragen. Dieſer
Betrag iſt bei der Berechnung des Hundertſatzes der Friedens
miete in Abzug gebracht worden.

Deutſche Siedler im fremden Land
Stahlhelmer gedenken der Auslandsdeutſchen

Ueber das Auslandsdeutſchtum hielt der GauPreſſe-
Leiter des Stahlhelm, Poche, dieſer e vor dem Bezirk
Mitte im „Mars-la-Tour“ einen Lichtbildervortrag.

Der Vortragende ſchilderte die Beſiedlung fremder, unkul-
tivierter Länder vor Jahrhunderten mit deutſchen Anſied-
lern, die teils aus eigenem Antrieb das deutſche Vaterland ver
ließen, teils von Fürſten gerufen, auswanderten. Ueberall in
der Welt ſind Anſiedlungen mit deutſchen Namen feſtzuſtellen,
elbſt bis weit nach Rußland hinein. Jm Kaukaſus ſind noch

ute rein deutſche Siedlungen anzutreffen, die bis kurz vor dem
in ſchönſter Blüte ſtanden, jetzt aber unter dem Druck derſ wü n Regierung viel ausſtehen müſſen. Der Redner

childerte dann weiter das Leben und Treiben der Anſiedler in
n überſeeiſchen Ländern, wie Braſilien, Argentinien,
araguah. Er widmete r ein beſonderes Wort den

chwerringenden Deutſchen in den Staaten Europas, in
Tſchechoſlowakei, in Polen, Jugoſlawien, Dänemark und im

Baltenlande, und ſchloß e ausführlichen Vortrag mit der
Bitte, den Auslandsdeutſchen jederzeit liebevolles Verſtändnisentgegenzubringen und die Verhältniſſe im deutſchen
Vaterlande ſo geſtalten zu helfen, daß der Auslandsdeutſche
ſtolz auf ſeine alte Heimat ſein könne.

Nach zahlreichen geſchäftlichen Mitteilungen durch den Vorüwemee Kere un nachdem des verſtorbenen Stahlhelmers

Auerbach gedacht worden war, ging die Verſammlung vom
offigiellen zum heiteren Teil über.

Dereinsnachwrichten

Sängergau Halle. Montag, 25. Juni, 20 Uhr, Martinſchule
nd Sonntag, I. Juli, 11.80 Uhr, „Hofjäger“ (Lindenſtraße),
Probe zum KreisPlatzſingen für alle Sänger, die nach Wien
fahren. Probenbeſuch iſt Pflicht!

Eine Lichtbilderſammlung
die ſchönſte Familien-Chronik

Das Photographieren als Volkskunſt Die Freude am gut gelungenen Lichtbild Jedermann werde ſelbſt
Liebhaberphotograph

Als vor etwa 40 Jahren die Kunſt des Photo-
graphierens herausdrang aus den geheimnisvollen Räumen
des Fachmannes in die weite Welt, wurde ſie zuerſt Sport
der reichen Leute. Der Bau leicht tragbarer Apparate
hatte eine neue Figur geſchaffen:

der „Amateur-Photograph“ erſtand.,
Aber ſchon nach wenigen Jahren ſprang eine Jnduſtrie aus dem
Boden und machte die bisher koſtſpielige Einrichtung zur
Thpenware. Es war um die Jahrhundertwende, als ſich
vor allem die Jugend mit ungeheurer Begeiſterung auf
das Neue ſtürzte, das ihr ein ſchöner Zeitvertreib wurde und
eine Gelegenheit für ernſte Studien, die für viele auch die Er-
füllung künſtleriſchen Wollens bedeutete.

Optik und Chemie, Feinmechanik und Kunſtwiſſenſchaft
nahmen ſich der neuen Sache an. Eine vorzügſhiche Fachpreſſe
entſtand und zahlreiche Vereine wetteiferten, das Photo
graphieren immer weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. Man
muß ſich in den Geiſt dieſer Jahre verſetzen, um die Wucht
ſolcher hinreißenden Begeiſterung zu verſtehen, die noch über-
holt wurde durch den Geiſt des neuen Jahrhunderts,
der die Freude an techniſcher Entwicklung und Beherrſchung der
Natur zur gewaltigen Größe entfaltete.

Der Zauber des Geheimnisvollen liegt auch heute noch über
der Liebhaber-Photographie. Das Bewußtſein, jeden
Vorgang im Bild zu feſſeln, „einfangen“ zu können, ſogar Be
wegungen, die ſo ſchnell verlaufen, daß ſie im Auge kein Er-
innerungsbild mehr hinterlaſſen, das Wachſen des Bildes im
blutroten Licht der Dunkelkammer, das ſind Dinge, die einen
Zauber auf das Gemüt jedes Menſchen ausüben müſſen. Da-
zu kommt, daß die Beherrſchung gewiſſer Handfertigkeiten, das
peinlich ſaubere Arbeiten mit feindoſierten Flüſſigkeiten und
leichtempfindlichen Papieren und anderes mehr, die Lichtbildkunſt
zu einem

hervorragenden Erziehungsmittel,
zu einer Beſchäftigung machen, die in den Stunden der Muße
die Mitte hält zwiſchen ernſter Arbeit und ablenken-
dem Spiel.

Man ſagte damals voraus, in einem Jahrzehnt werde je der
Menſch Photograph ſein. Leider aber ſetzte dann bald
ein Stillſtand, wenn nicht ein Rückſchlag ein. Der Jndu-
ſtrie war es doch noch nicht völlig gelungen, die Verbilligung der
Apparate und des Zubehörs ſo weit zu treiben, daß ſich auch die
Minderbemittelten ohne Mühe eine gute Ausrüſtung hätten be-
ſchaffen können. Ein gewiſſes Maß von Schuld traf auch die
Liebhaber-Photographen ſelbſt,die in ausgeklügelter Technik die
Fachleute zu überbieten ſuchten und in ihr Werk künſtleriſche
Jdeale hineintragen wollten, die der Maſſe doch unerreich-
bar blieben. So ſpaltete ſich die Liebhaber- Photographie in den
Schwarm der „Knipſer“ und in die, hochkünſtleriſche Jdeale an
ſtrebenden „Edel-Photographen“, die verächtlich auf die Menge
des niederen Photographie-Volkes herabſahen.

Seitdem hat ſich auch dieſer Uebereifer wieder beruhigt. Man
hat eingeſehen, daß der Lichtbild-,Rembrandt“ im Grunde nur
ein Fachmann iſt, der dem harmloſen Liebhaber-Photographen

n c e nene neWohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Fra Diavolo“ (8).
Walhalla: Weltſtadt-Varieté- Programm mit Gaſtſpiel „Gla-

zeroffs Kunſt-, Geſangs und Tanzrevue“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Almenrauſch und Edelweiß“ und

Gaſtſpiel der Seidelſänger (4, 6.10, 8.15

C. T. Große Ulrichſtraße: „Wenn ein Weib den Weg
verliert' (4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Das Ladenmädel“ (4, 6.15, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Die Todesfahrt auf dem Black

River“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Das war in Heidelberg in blauer Sommernacht“

(4.80, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Blatzheim in „Knock-Out“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

nicht als Vorbild dienen darf. Und ſchließlich hat man auch
eingeſehen, daß die übertriebenen Erwartungen auf einen fabel-
haften Ausbau der Technik unerfüllbar ſind. Darauf hat ſich
nun neuerdings auch die Jnduſtrie eingeſtellt nicht ohne Zu-
ſammenbrüche und erzwungene Zuſammenſchlüſſe“ und es
entſtand ſo

der typenmäßige Volksapparat,
deſſen Zubehör ſo vereinfacht würde, daß es nicht über
das Begreifen und die Geduld der Menge hinausgeht. So iſt das
Photographieren heute viel billiger als noch vor dem
Kriege. Weiterhin ſorgt eine überaus reiche Litergrur
dafür, die Kunſt und Wiſſenſchaft des Photographierens dem
Laien leicht zugänglich zu machen.

Um für all dieſe Fortſchritte den Beweis abzulegen, ver-
anſtaltet die hallenſer Organiſation für die Lieferung von Licht
bild-Ausrüſtungen am morgigen Sonntag einen „Halleſchen
V olks Lichtbild-Tag“. Die Firmen wollen ihre Leiſtungs
fähigkeit an Güte und Preiswürdigkeit zeigen, ſie wollen beweiſen,
daß die photographiſche Kunſt jedermann zugänglich iſt.
n

Heute beginnt der neue Roman in der Unter-
holtungsbeilage der „Halleſchen Zeitung“

Der Fall Hirn
von

Krtur Landsberger.
Die luſtige Kriminalgeſchichte des bekannten

Erzählers wird ſicheriich ſtarkem Jntereſſe begegnen

rer
Dabei haben ſie einen beſonders wichtigen Zweig der Liebhaber-
Photographie vorangeſtellt: die Anlage von lichtbildlich ausgeſtal-
teten Familienchroniken.

Um deren Wert zu verſtehen, muß man ſich von dem Ge
danken des „geſtellten“ Lichtbildes freimachen. Nicht allein
Geſicht und Geſtalt des abgebildeten Menſchen iſt wichtig, ſondern
guch und vor allem ſeine Bewegung in ſeiner natürlichen
Umgebung. Mit dem Babhy als ſtrampelnder Nackefroſch fängt
es an, das nächſte Bild zeigt ſeine erſten Gehverſuche, heimlich
wird der AB C. -Schüſtze auf ſeinem erſten Schulwege geknipſt.
Es iſt reizvoll, eine ſolche

Lebenschronik

durchzublättern, in der der Menſch abgebildet iſt, in allen Wende
punkten ſeines Werdens und ſeines Schickſals. Wir ſehen ihn
dann ſpäter vereint mit ſeiner Umgebung, an ſeinem Arbeits
platz und endlich auf dem Gange zum Traualtar. Ja,
ſelbſt der Tote erhält ſeinen Platz in der Chronik.

Später kommt dann die Zeit, in der wir uns ſelbſt und
unſere Entwicklung im Bilde verfolgen können. Da iſt das
Geburtshaus, die Schule, da ſind Erinnerungen von
Reiſen und Abenteuern. Denken wir nur an die
Kriegsbilder! Auch die Art, wie der Photograph die Welt
ſieht und ſie ſelbſt auf die Platte bannt, iſt

ein Dokument ſeines Weſens.

Und all das wird unvergänglich feſtgehalten, bis einſt der
Greis in ſtillen, wehmutsvollen Stunden ſein Leben
zurückverfolgt, weit, weit, noch bis in die Zeit ſeiner Vor-
fahren.

Und nun noch ein Wort für die praktiſche Ausführung Man
kann ſich freilich damit begnügen, nur die Aufnahmen zu machen
und das Fertigſtellen der Bilder dem Fachmann
Dies iſt vielleicht nicht einmal teurer, da es manchen Mißerfolg
erſpart. Die wahre, echte Freude an der ſchönen Kunſt wird aber
nur der erfahren, der ſelbſt arbeitet. Köſtliches Erleben iſt
es, umwoben vom Reiz des Geheimnisvollen, wenn wir im matt-
roten Licht der Dunkelkammer auf der weißlichſchimmernden
Platte das Lichtbild entſtehen ſehen, erſt ſtückweiſe,
dann in ganzen Partien, dies Bild, das bisher nur dunkel in
unſerer Erinnerung nachzitterte. Darum ihr alle, lernt
photographieren, opfert einige, wenige Spargroſchen für
eine gute Ausrüſtung. Der Lohn dieſes kleinen Opfers

wird groß ſein. Dr. Fr.
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III III JITIII III VI Jwir haben das größte Lager in Kameras und Kino-Apparaten. I Wir führen nur erstklassige Photo-Materialien. I Bei
III

uns finden Sie fachmännische Bedienung. g Neuzeitlich eingerichtetes Laboratorium zur Anfertigung aller Photo-Arbeiten!

BALLIN 2 RAB
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Grösstes Photo-Spezial- Preussenring 14
haus c. Provinz Sachsen Händelstrasse 1

Sie suchen eine

wirklich feine Photoarheit7
Dann lassen Sie Ihre

Entwicklungen u. Ahzüge herstellen
in der Photo- Abteilung der

Sonnen Drogerie H. Blume, e i.

PHIOTO-
ALBERI

Aug. Weddy,
Leipziger Strabe 2223.

Bismarck Drogerie

Tſiotoßancllung Fritz Rasper
Halle-Saale Kronprinzenstrabe )9 Ecke Bismarckstraße

Thotogr. Apparate und Beclarfsartißel zu Fabrißpreisen!
Entwickeln, Kopieren, Vergröberungen in anerkannt bester
Ausführung. Zur Reisezeit bedienen Sie sich bitte meiner
Versandbeutel. Ausführungen innerhalb s Stunden. Rat

und Auskunft in allen Photoangelegenheiten.

Engel -Drogerie

HALLMARKT- DRoGERIE
HALLORENRING 2

Sämmtliche Photo-Artikel, Kameras, Platten, Filme u.

HALLE-SAALE. PAUL CLAUS

gegenüber dem Wasserturm
liefert sämtlichen

Ausführung aller Photoarbeiten

Zum Volks-Phototag 24“ Tun

Kameras
alle NMarkenfirmen

sowie sämtliche

Tkatten und Jilme
zu Original -Fabrikpreisen,.

Op tische Anstatt

Karl Schneider
45 Gr. Vlrichstr. a Gegr. 188

Fachgeschäfit für Brillenopt k u. Amateurphotographie.



Landwirtschaft Handel Industrie
Ein Käuferſtreik in der Landwirtſchaft?
Kein Streik, ſondern beſonnene Zurü altung Ein Warnungsſignal

Erſtes Anzeichen der drohenden Ertenſtivierung
Wir haben jemanden gegen der weiß, wer im Grunde

an der geringen Kaufluſt der Landwirtſchaft ſchuld iſt.
Das ſind nämlich wir: die Preſſe! Wir erhielten von einer
Annoncenexpedition, die uns Jnſerate aus der Landwirtſchaft
beſorgt, folgendes Schreiben:

„Wir teilen Jhnen höflichſt mit, daß die Firma Arthur
Müller, Land- und Jnduſtriebauten, Berlin, zur
zeit grundſätzlich nicht inſeriert, da für den ſonſt propagierten
Scheunenbau einerſeits die Saiſon jetzt vorüber iſt, anderer-
ſeits auch

die Landwirtſchaft infolge der in der Preſſe breitgetretenen
Notlage

in augenblicklich ausſichtsreiches Gebiet nicht darſtellt.“
Wirtſchaftliche Schädigung iſt alſo der Dank dafür, daß die

Zreſſe mit voller Hingabe die ſchwierige Lage der Landwirtſchaft
en ſtädtiſchen Kreiſen vor Augen geführt hat, den Urſachen
zachgegangen iſt und die öffentliche Meinung zum Ver-
kändnis und zur Hilfeleiſtung aufgerufen hat. Dabei haben wir
ins gerade an dieſer Stelle des Blattes peinlich vor Verallge-
teinerung gehütet, haben hervorgehoben, daß die Notlage ganz
aturgemäß nach der Bodengüte, den Verkehrsverhältniſſen und
er eiſtungsfähigkeit des einzelnen Landwirtes ſehr ver
chie den iſt. Wir haben vor dem „Schrei nach Staatshilfe“ ge-
arnt und auf den Weg der

Rationaliſierung in Technik und Organiſation
ingewieſen. Deutlich ſind wir abgerückt von einer Ver-
ſtehen der land wirtſchaftlichen Bevölkerung, ſo ſehr man doch
erſtehen kann, daß auch hier die Menſchen in ihrer Not ein hartes
Lort in den Mund nehmen und ſich zu einer Drohung hinreißen
iſſen, wie ſie in anderen Berufen Tag für Tag vorkommt.
an denke nur, was ſich die radikale Arbeiterſchaft für einen
on herausnimmt.

Von rein wirtſchaftlichem Standpunkt iſt es richtig, wenn der
'andwirt bei fraglicher Rentabilität mit der Erweiterung
eines Produktivkapitals zögert. Ob er ſich eine neue Scheune
auen läßt, einen Traktor kauft oder ſeinen Viehbeſtand ver-
rößert, er muß ſich fragen, welchen Gewinn er damit er
ielen kann. Sein Lieferant hat das einſeitige Jntereſſe,
jm ſeine Waren zu verkaufen. Jnsbeſondere bei tech niſchen
deuerungen hat daher der Landwirt die Pflicht, nachzu-

ob der Vorteil er liegt zumeiſt in Arbeitserſparung
rößer iſt, als die Geldausgabe. Muß er das verneinen, ſo kann
e nicht kaufen. Das Urteil darüber kann nur er haben,
er weiß, welche Einrichtungen auf ſeinem Boden, in ſeinem Be-
rieb und bei den Preiſen, die er zu erzielen vermag, lohnend
nd. Wahrſcheinlich beruht die heutige Notlage der Landwirt-
haft auf einer ſtellenweiſe

viel zu ſtarken Jntenſivierung
n Verhältnis zum Preisſtand. Der Laie, oft auch der induſtrielle
echniker und der Kaufmann überſehen, daß fehlende Rentabili-
it in Jnduſtrie und Handel regelmäßig zur Stillegung
nes Unternehmens führt. Dies iſt aber dem Landwirt aus

vielen Gründen nicht 7 Hingegen bleibt ihm der Ausweg
einer extenſiveren Bewirtſchaftung, indem er verſucht, die
Geſtehungskoſten ſo lange herunterzudrücken, bis ſie unter dem
Verkaufspreis ſeiner geſamten Produktion liegen. Der Kunſtgriff
liegt darin, die Koſten ſchneller zu ſenken, als die Einnahmen für
das geringer werdende Produkt ſinken. Daß dies durchaus mög
lich iſt, beweiſt die reine Weidewirtſchaft, wie ſie z. B. in Eng-
land angewandt wird.

Dieſe Zurückhaltung ſpürt zu allererſt der Außenver-
treter der für die i liefernden Jnduſtrie. Er be
kommt den Eindruck, daß der Landwirt einfach nicht kaufen
„will“. Und da er die gleiche Erfahrung von Gut zu Gut
macht, ſo ſchließt er auf einen „Käuferſtreik“. Gleichzeitig
erzählt er aber bei ſeiner Rückkehr in das Büro ſeiner Firma,
daß es offenbar dem Landwirt gar nicht ſo ſchlecht gehe. Es
gäbe draußen noch genug zu eſſen und er habe auch von „ſonſtigen
dungen gehört, die gewiß nicht auf den armen Mann“ hin-
euten.

Hier nun liegt der Trugſchluß. Gerade wenn der Land-
wirt zu dem Entſchluß ſich durchgerungen hat, eine

weitere Jntenſivierung aufzugeben,
erhält er zum erſtenmal ſeit langer Zeit baren Ueberſchuß. Er
unterläßt z. B. die Anſchaffung neuer Milchgefäße, füllt aber da-
für endlich einmal ſeinen gelichteten Kleiderbeſtand auf.

Daß dieſe Vorgänge unſerer nationalen Geſamtwirtſchaft
ab träglich ſind, wird kein Menſch beſtreiten. Dann aber ver-
ſteht man, was die Landwirtſchaft damit meinte, wenn ſie ſagte,
es handle ſich gar nicht in erſter Linie um ihr Wohl, ſondern
um das des ganzen Volkes. Sagen wir es offen heraus:
Bei Fortdauer der Landflucht wird ſich die Landwirtſchaft zur
Not auch über Waſſer halten können, wenn ſie immer exten-
ſiver wirtſchaftet. Eine noch weiter ſtark verminderte Bevölke-
rung des Landes wird ſich ſehr wohl von Weidewirtſchaft und
ſchwachem Körnerbau nur für den Eigengebrauch ernähren
können.

Das bedeutet aber ganz einfach
das Ende unſerer heutigen Landwirtſchaft

mit allen ſeinen nationalen Folgen, die wir nicht weiter aus
führen wollen. Möglich, ja wahrſcheinlich, daß ſich dabei die
landwirtſchaftliche Bevölkerung wohler fühlt, als unter den heu-
tigen Verhältniſſen, wo ſie für Fleiß und Riſiko nur mit wachſen
der Verſchuldung beſtraft wird.

Nicht alſo Käuferſtreik liegt vor, ſondern die erſten
Anzeichen des Zuſammenbruches

unſeres deutſchen Bodenbaues. Ein Warnungsſignall Die
Preſſe hat ſchon längſt in den Notruf eingeſtimmt und dafür ge-
ſorgt, daß er von den Millionen der ſtädtiſchen Bevölkerung ge-
hört wird. Wenn ſie nun wie wir eingangs zeigten den
erſten Hieb des unwillig er wachenden Michels abbekommen hat,
We ſoll er gerne verſchmerzt werdzn, wenn nur jetzt wenigſtens
Michel zur Beſingung kommt. Dr. Fr.

Wir berichten im Auszug:
Die Geſamtvorſtandsſitzung des Landbund Provinz Sachſen

n 20. Juni in Neudietendorf. Für die Tagung war dieſer Ort
wählt worden, um den Vorſtandsmitgliedern Gelegenheit zu
ben, das Gebäude unſerer Bauernhochſchule, das ſeiner
ollendung entgegengeht, und für 40 bis 50 Schüler Raum bieten
ll, zu beſichtigen. Herr Pfarrer Weigelt, der Leiter der
chule, legte in ausführlicher Rede die Ziele dar, die die
auernhochſchule verfolgt. Für die fachliche Ausbildung des
nungen Landwirts ſind viele andere Möglichkeiten vorhanden. Jn
udietendorf ſoll nicht der Beruf, hier ſoll der Menſch eine
chule durchmachen. Und deshalb wird auf die körperliche
rtüchtigung größter Wert gelegt, da nur in einem ge-
nden Körper auch eine geſunde Seele wohnen kann. Hand in
ind mit der körperlichen Ertüchtigung muß die geiſtige und
ttliche Hebung der Jugend gehen: Durch die Pflege der
ameradſchaft ſoll das Zuſammengehörigkeitsgefühl ge-
rdert werden, das gerade in Zeiten der Not dem Landvolk am
eiſten helfen kann. Die Liebe zur Scholle ſoll bei
unſeren jungen Leuten geweckt werden, das beſte Mittel, das

an der immer ſtärker werdenden Landflucht entgegenſetzen
inn. Durch Einführung in alle Gebiete der Allgemein-
iIdung wollen wir den Blick unſerer Jugend weiten und ſo
re geiſtigen Jntereſſen nach jeder Richtung fördern. Endlich
die politiſche Schulung dem jungen Landwirt klar-

zachen, was das öffentliche Leben von ihm verlangt. Jn
nem mit großem Beifall aufgenommenen Vortrage verbreitete
ch Herr Profeſſor Dr. Kurt Ritter, Berlin, über das Thema

er Agrarnot?“ Er zeigte, wie vom heutigen Staate beim
ribut der Daweslaſten außer einer gerechteren Steuerverteilung
nd einer, der Landwirtſchaft günſtigeren Handelspolitik
ichts zu erwarten iſt. Bei den großen Reparationslaſten hat
r Staat nichts zu verſchenken, und tut er es dennoch, dann
immt er es dem Bauern hinterher in Form von Steuern
ieder ab. So bleibt der Landwirtſchaft nichts übrig als die
e lbſthilfe, der Aufbau auf die Tüchtigkeit des ein-
el nen. Der Landwirt muß ſich einſtellen und umſtellen auf
e kapitaliſtiſche Wirtſchaft, d. h. er muß ſich durch
uſammenſchluß beſſere Produktions- und Abſatzbedingungen
haffen und durch die Herſtellung von Standard-Ware
usländiſche Ware gleicher Güte vom heimiſchen Markte ver-
rängen, da der kürzere Transportweg ihm immer noch eine
zewinnſpanne ſichert. Die Form des Kartells lehnt Dr.
titter ab, weil es für die Landwirtſchaft völlig ungeeignet iſt
nd weil beiſpielsweiſe eine der Hauptſtärken der Kartelle „Die
droſſelung der Produktion“, auf die Landwirtſchaft keine An-
vendung finden kann. Einheitliches Vorgehen undzuſammenſchluß der Landwirtſchaft in Genoſſenſchaften,
as ſind die einzigen Wege, auf denen nach Dr. Ritter die Selbſt
jilfe der Landwirtſchaft einſetzen und an Stelle der Staatshilfe
reten kann. Der Vorſtand beſchäftigte ſich weiterhin mit den
Frgebniſſen der letzten Wahlen und den Lehren, die daraus für
die Zukunft zu ziehen ſind.

Deutſchland im Transozeanverkehr. Am Schluß ſeiner am
Dienstag gehaltenen Rede auf dem zu Ehren der drei Ozean-
flieger veranſtalteten Feſtbankett bei Kroll hat der Reichs
verkehrsminiſter Dr. Koch erklärt, daß Deutſchland be
rufen ſei, im kommenden Transozeanflugverkehr eine führende
Rolle zu ſpielen. Wie verlautet, ſind die V orbereitungen
hierzu ſchon weiter gediehen, als urſprünglich angenommen wer-
den durfte. Bei den Dornierwerken am Bodenſee befindet ſich
zurzeit ein Rieſenflugboot mit einer Leiſtung von5000 P. 8. im Bau, mit zehn Motoren ausgerüſtet, das auf der
geplanten Transozeganroute eingeſetzt werden ſoll. Das Flug
zeug, das in rieſigen Abmeſſungen gehalten ſein wird, ſoll im

ſtande ſein, auf dem Ozean zu landen und wieder von dem Ozean
zu ſtarten. Den Transozeanverkehr wird die Deutſche Luft
hanſa in enger Zuſammenarbeit mit dem Reiſchsverkehrs-
miniſterium einrichten. Leiter dieſes Transozeanflug-
verkehrs wird Hermann Köhl ſein, dem eine führende Stelle
in der Lufthanſa angeboten worden iſt. Köhl hat ſich bereit er
klärt, das ihm gemachte Angebot anzunehmen. Ein prominentes
Mitglied der Lufthanſa erklärte, daß Köhl infolge ſeiner großen
flugtechniſchen Erfahrungen und ſeines hohen Anſehens in der
ganzen Welt wie kein zweiter für dieſe Aufgabe geeignet ſei.

VoxSchallplatten- und Sprechmaſchinen A.-G., Berlin, in gang nur zu einem Teil in einer Verringerung des Gewinns
geſamte A.K. der Geſellſchaft an ein engliſches Kon- gusgewirkt hat, während dex Reſt durch Ermäßigung der Unfremder Hand. Wie wir vor einigen Tagen meldeten, iſt das

ſortium übergegangen, das der Britiſh Brunswick and Duophone
Comp. naheſteht. Wie das „B. T.“ hierzu nun ergänzend meldet,
ſoll die Abſicht beſtehen, das zurzeit 2 Millionen RM. betragende
Aktienkapital der Geſellſchaft auf 225 oder 3 Millionen RM. zu
erhöhen. Die Verhandlungen hierüber dürften bereits in der
nächſten Woche zum Abſchluß kommen. Jm Beſitze der Geſell
ſchaft befanden ſich 49 Prozent der Aktien der Funkſtunde
A.-G., Berlin, die aber ſchon im Herbſt 1927 an ein Konſortium
unter Führung von Delbrück, Schickler K Co. verkauft
worden ſind.

e

Zur Erläuterung: Jedermann weiß, daß ſich die Be
ſprechungsſtelle des Rundfunkſenders Berlin und des
Deutſchlandſenders Königswuſter hauſen im „Vox
Haus“ zu Berlin befindet. Es war die Vorx-Geſellſchaft, die

Staatshilfe oder Selbſthilfe zur Linderung Ende 1923 in großzügiger Weiſe die oberen Räume ihres Hauſes
für den erſten deutſchen Rundfunkſender zur Verfügung geſtellt
hat. Nun iſt Vox vollſtändig in die Hände von u s

ländern übergegangen!l Vox hatte aber auch ſofort
49 Prozent des nötigen Kapitals geſtellt, während die Reichs

poſt zur Sicherung ihres Einfluſſes 51 Prozent übernommen
hatte. Nun ſitzt der Hausherr in London! Daß die 49 Prozent
bei dem Berliner Bankhaus ſicher vor fremden Zugriff ſind.

wird man kaum behaupten können. Jedenfalls iſt die Gefahr
eines fremd ländiſchen Einfluſſes auf eines der wichtigſten
deutſchen Kultur- Unternehmungen in drohende Nähe

gerückt. Denn der Beſitz von 51 Prozent der Anteile bedeutet für
das Reich doch nur dann einen ſicheren Einfluß, wenn zum
mindeſten weitere 24 Prozent (bis zur Dreiviertelmehrheit) in
deutſcher Hand ruhen. Die „Funkſtunde A.-G.“ betreibt
nämlich nicht den „Sender“, der der Reichspoſt gehört, ſondern
ſie liefert die Darbietungen wertvoller deutſcher
Kulturgüter in der deutſchen Hauptſtadt. Hannibal ante
portas! Die Schriftleitung.

Eine neue deutſch-amerikaniſch- holländiſche Jnveſtierungs-
Geſellſchaft. Wie der „DHD.“ erfährt, haben die Firmen Lazard,
Speher-Elliſſen K. G. a. A., Frankfurt (Main)-Berlin, und Gebr.
Teixeira de Mattos, Amſterdam, in Gemeinſchaft mit einer ameri-
kaniſchen Bankgruppen, die aus den Firmen Speyer Co., New
York, Lehmann Brothers, New York, und Lawrence Stern K Co.,
Chicago, beſteht, eine amerikaniſche Geſellſchaft unter dem Namen
„New Hork and Foreign Jnveſting Corporation“
gegründet. Der Geſchäftsbereich der neuen Geſellſchaft umfaßt
die Finanzierung beſtehender kommerzieller und indu-
ſtrieller Unternehmungen, den Erwerb, Beſitz, Handel und die
Emiſſion derartiger Werte. Dem Aufſichtsrat der Geſellſchaft
werden angehören die Herren: Ralph Wolf (Speyer K Co.),
Monron Gutman (Lehmann Broſ.), Alfred Ettlinger (Lawrence
Stern K Co.), Gerrit Kreyenbroek (Gebr. Teixeira de Mattos),
Otto Aſchaffenburg (Lazard Speyer-Elliſſen K. G. a. A.), Direktor
W. Feßler (S-chweizeriſche Kreditanſtalt, Zürich). Das Aktien-
kapital der Geſellſchaft beſteht aus 5000 000 Dollar 6 Proz.
kom. Vorzugsaktien (Nom. Betrag 100 Dollar) und 175 000 Stück
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beſſeren Erträgen durch Preiserhöhungen
Organiſation des Syndikats nicht beliebig h werden.

Stammaktien (ohne Nennwert), von denen zunächſt 100 000 Stück
Stammaktien als Reſerve im Beſitz der Geſellſchaft bleiben. Die
Geſellſchaft erhält das Recht, unter gewiſſen Bedingungen bis zum
vierfachen Betrage ihres voll eingezahlten Vorzugsaktienkapitals
eigene Obligationen auzzugeben, wobei in erſter Linie an
die Plazierung von Anleihen in Amerika evtl. auch in Europa
gedacht iſt. Es iſt beabſichtigt, die Vorzugsaktien in Holland
zu emittieren. Ein anſehnlicher Teilbetrag iſt bereits in
Deutſchland, Amerika, England und der Schweiz frei
händig plaziert worden.

Südanatoliſche BergbauA.G., München. Amerikaniſches
Kapital! Die unter Beteiligung der Hamburg-Amerika-
Linie im Jahre 1986 gegründete Geſellſchaft hielt ihre erſte
o. HV. ab. Es wurde beſchloſſen, das Grundkapital um 1,5 Mill.
Mark auf bis zu 5 Mill. Mark zu erhöhen. Neu in den Aufſichts
rat gewählt wurde Direktor Parſons als Vertreter einer amerika-
niſchen Gruppe, die der National City Bank in New York nahe
ſteht und einen namhaften Aktienpoſten der Südanatoliſchen
Bergbau A.G. übernommen hat.

Unzureichende Sanierung bei Rhenania-Kahlbaum. Aus dem
Geſchäftsbericht iſt zu entnehmen, daß die Zuſammenlegung der
Aktien im Verhältnis 2:1 und die Ermäßigung des Reſervefonds
auf unter ein Drittel noch nicht die nötige Erleichterung gebracht;
denn es iſt wieder ein Verluſtſaldo von 37 194 Mark entſtanden
Wie wir dazu erfahren, liegt die Urſache nur zum Teil in Ab-
ſatzſchwierigkeiten, ſondern hauptſächlich in der unrichtigen Um
ſtellung auf Goldmark. Die Vereinigung der beiden
Firmen habe nicht den erwarteten Nutzen gebracht. Die
Aktienmehrheit befindet ſo jetzt bei den Kaliwerken Neuſtaß
furt-Friedrichshal

Zur Zahlungseinſtellung der Getreide Großhandlung
Johannes Krauſe, Leipzig. Die Zahlungseinſtellung der Ge-
treide Großhandlung Johannes Krauſe, Leipzig, führte eine
große Anzahl von Gläubigern zu einer Gläubigerver-
ſammlung zuſammen. Nach der nunmehr vorliegenden
Bilanz ſtehen 49 000 Mark Aktiven elwa 250 000 Mark Paſſiven
(laufende Verbindlichkeiten 227 000 Mark) gegenüber, wobei
jedoch der Grundſtücksbeſitz mit einem Einheitswert von 450 000
Mark unberückſichtigt geblieben iſt, der aber mit etwa 500 000 M.
belaſtet iſt und eine Verzinſung von etwa 36 000 M. erfordert.
Hierbei ſind 147 000 M. dubioſe Forderungen ab n
worden. Jn dieſe finanzielle Situation iſt die Firma beſonders
durch die in der letzten Zeit zutage getretenen Zahlungs-
ſchwierigkeiten im mitteldeutſchen Getreide-
handel geraten. So war die Firma an der Zahlungsein-
ſtellung der Zeitz mühlen bei Gera mit einer Forderung von
etwa 60 000 M. beteiligt. Jn der Gläubigerverſammlung wurde
von der Firma Johannes Krauſe ein außergerichtlicher
Vergleich in der Form vorgeſchlagen, je 10 Prozent in den
Jahren 1928, 1929 und 1980 zu zahlen. Da dieſe Quote von
insgeſamt 30 Proz., für die vorderhand eine Sicherheit nicht vor
handen iſt, für einen außergerichtlichen Vergleich nicht ausreicht,
wurde zunächſt von der Verſammlung ein fünfköpfiger
Gläubigerausſchuß gewählt, der die Möglichkeit eines außer
gerichtlichen Vergleichs zu prüfen hat.

Zur Preispolitik des Kupferkartells. Die jüngſt erfolgten
mehrfachen Preisheraufſetzungen des Kupferkartells laſſen die
Frage auftauchen, bis zu welcher Höhe das Kartell ſeinen Preis
noch heraufſetzen will. Man wird nicht behaupten können. daß
mangelhafte Rentabilität der Kupferminen die Kurs-
ſteigerungen der letzten Wochen bedingt hätte. Jm vergangenenahr iſt der Nettonutzen der wichtigſten am nordameri-
kaniſchen Kupferbergbau beteiligten Unternehmungen trotz
Erhöhung der verteilten Dividenden um etwa 5 Prozen im Ver
hältnis zum Kapital zurückgegangen, was durch den ſtarken
Preisrückgang Durchſchnittspreis 1927 12, Cents gegen
13,795 im Vorjahr) erklärlich iſt. Das inveſtierte Kavital dieſer
Unternehmungen hat 1927 einen Ertrag von
7,8 Prozent gegen 8,3 Prozent im Vorjahr abgeworfen. Der
Nutzeffekt liegt bei manchen Unternehmungen weit unter dieſem
Niveau. Jm Durchſchnitt ſind 1927 an 1 lb. Kupfer 4 Cents ge
gen 4,44 im Vorjahr verdient worden, ſo daß ſich der Preisrück-

koſten ausgeglichen wurde. Allerdings kann das Streben nach
auch bei ſtraffſter

Schon jetzt verlautet, daß Katanga mit der Preispolitik des Kar-
tells nicht einverſtanden iſt, da es durch die hohen Kurſe eine
Beeinträchtigung der Abſatzmöglichkeiten ſeiner im Steigen be
griffenen Produktion befürchtet. Auf die Wünſche dieſes zukunfts-
reichen Produzenten, auf deſſen im Kartell nicht
verzichtet werden kann, wird ſicher Rückſicht genommen werden
müſſen. Hinzu kommt, daß die Gefahr von
ſo größer wird, je mehr das Preisniveau erhöht wird, da bei zu
hohen Koſten die Möglichkeit beſteht, daß der Verbrauch an
Kupfer infolge Anwendung anderer Metalle nachläßt. Wird der

Preis zu ſtark in die Höhe getrieben, ſo ſind Kurseinbrüche auf
die Dauer nicht aufzuhalten. Derartige Bewegungen ſtellen aber
in der Regel ſchwere Belaſtungsproben für den Beſtand eines

Kartells dar und es muß daher angenommen werden, daß das
Kupferkartell auch weiterhin beſtrebt ſein wird, den Kupferpreis
nicht allzu ſtarken Schwankungen zu unterwerfen.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle (Saale). Angekommen am
21. Juni 1928: Kahn Nr. 502, Sr. Trimpler-Biſchoff, von Ham
burg, Kahn Nr. 560, Sr. Neubert, von Hamburg, Kahn Nr. 1208,
Sr. Franke, von Hamburg, Kahn Nr. 5597, Sr. Müller, von
Hamburg, Eildampfer „Alsleben“, mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 22. Juni. Die Abendbörſe verkehrte in luſtloſer

Haltung. Das Scheitern der Großen Koalition verſtimmte. Das
Fehlen von Orders machte ſich ſtark bemerkbar, die Kuliſſe blieb
guf ſich ſelbſt angewieſen und Umſätze waren aus dieſem Grunde
kaum zu verzeichnen. Trotzdem die beſtehende Geſchäftsloſigkeit
drückt, waren aber die Kursveränderungen gegen den Berliner
Schluß nur unbedeutend. Etwas ſchwächer lagen Commerzbank
minus 116 Prozent, Farben minus 1 Prozent und Holzver-
kohlung minus 1 Prozent. Am Montanmarkt kamen
Notierungen bis 5.30 Uhr überhaupt nicht zuſtande. Etwas mehr
Jntereſſe beſtand nur für einige Elektropapiere. Von Aus-
ländern konnten Anatolier weiter etwas anziehen. Auch Deutſche
Anleihen lagen wieder etwas höher, wurden aber kaum umgeſetzt.
Jm weiteren Verlauf gaben die Kurſe zumeiſt etwas nach.

Dividenden
Braunk.-A.-G. „Vereinsglück“, Meuſelwitz 0
Braunk. W. Leonhard, ZeitzZipſendorf 7
Julius Pintſch A.-G., Berlin 8 0

6

(0)

c(5
Nation. AutomobilA.-G., BerlinOberſchöneweide (6
Deutſche Celluloid-Fabr., Eilenburg
D. Herold, Begräbnis- u. Lebens-Verſ.-A.-G.,

Berlin 4Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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